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Hîftteflungen ôes Öeutfd)frf)tDei3ertfd)en Spradfoecefns

40. 3afyrgang ôec „Sïïtttetlungen"
9Kai/3uni 1956 12. 3ot>rg. Str. 3

„ÎDit falten gelaufenem Bifier"
3m Ceitartikel ber „Meltroodje" oom 13. 4. 56 tjeifft es, ber ägpp«

tifcfye 9Jîinifterprâfibent Staffer l)abe mit „fallen gelaffenem Sîifier" ber

Melt buret) Stabio SÇairo ben erftmaligen (Sinfatj non Srobeskomman»
bos oerkiinbigt. ©er 33erfaffer glaubt offenbar, „bas 33ifier fallen laffen"
fei basfelbe mie „bie Slîaske fallen laffen", fein roafjres ©efidjt, feine
©efinnung geigen, ©s bebeutet aber gerabe bas ©egenteil, ©as SSifier
roar bas beroeglict)e if)elmgitter bes fitters, bas nur mit Sel)töd)ern
(bafjer bie frangöfifcfje S3egeid)nung visière) oerfeljen roar, ©s rourbe
oor bem Äampf gum Sd)ut) bes ©efidjts heruntergeklappt. ©al)er fragt
Hamlet, als bie Macl)e if)tn metbet, ber ©eift feines 33aters fei gef)ar=
nifctjt Don Slopf gu 3mfj erfcl)ienen: „So fat)t if)r fein ©efidjt nid)t?",
unb S)oratio antroortet: „© ja bod), fein S3ifier roar aufgegogen." ©s
müfjte alfo finngemäjf oon Staffer t)eijfen, er t)abe bas S3ifier gelüftet.
S3om S3erfaffer bes illuffaijes bagegen könnte man fagen, er kämpfe
„mit gefrf)loffenem 33ifier", roeil er il)n nid)t mit feinem richtigen Stamen,
fonbern mit bem ©ecknamen (^Sfimbontjm) „3nterim" geicljnet. 3m
Mittelalter l)ätte man aud) fagen können, man roiffe nicht, roas er im
Sdjilbe führe, ©enn biefer Ausbruch bebeutet urfprünglid) nichts anberes,
als baj) man ben Stamen nicht kennt, ber für ben Slitter burd) bas
Mappen im Sctjilb einbeutig begeidjnet roar. So fragt ein SHönig: „Mer
roar ber Siecke? Mas führt er an bem Sd)ilb?", unb bie Mrtroort
roürbe etroa lauten, roie Utjlanb hieltet: „©er Hauptmann führt im
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Mitteilungen öes Oeutschschweîzerîschen Sprachvereins

40. Jahrgang der „Mitteilungen"
Mai/Juni 1956 12. Jahrg. Nr. 3

„Mit fallen gelassenem Visier"
Im Leitartikel der „Weltwoche" vom 13. 4. 56 heißt es, der ägyp-

tische Ministerpräsident Nasser habe mit „fallen gelassenem Bister" der
Welt dnrch Radio Kairo den erstmaligen Einsatz von Todeskomman-
dos verkündigt. Der Verfasser glaubt offenbar, „das Visier fallen lassen"
sei dasselbe wie „die Maske fallen lassen", sein wahres Gesicht, seine

Gesinnung zeigen. Es bedeutet aber gerade das Gegenteil. Das Visier
war das bewegliche Helmgitter des Ritters, das nur mit Sehlöchern
(daher die französische Bezeichnung visière) versehen war. Es wurde
vor dem Kampf zum Schutz des Gesichts heruntergeklappt. Daher fragt
Hamlet, als die Wache ihm meldet, der Geist seines Baters sei gehar-
nischt von Kopf zu Fuß erschienen: „So saht ihr sein Gesicht nicht?",
und Horatio antwortet: „O ja doch, sein Visier war aufgezogen." Es
müßte also sinngemäß von Nasser heißen, er habe das Bister gelüftet.
Vom Verfasser des Aufsatzes dagegen könnte man sagen, er Kämpfe
„mit geschlossenem Visier", weil er ihn nicht mit seinem richtigen Namen,
sondern mit dem Decknamen (Pseudonym) „Interim" zeichnet. Im
Mittelalter hätte man auch sagen können, man wisse nicht, was er im
Schilde führe. Denn dieser Ausdruck bedeutet ursprünglich nichts anderes,
als daß man den Namen nicht kennt, der für den Ritter durch das
Wappen im Schild eindeutig bezeichnet war. So fragt ein König: „Wer
war der Recke? Was führt er an dem Schild?", und die Antwort
würde etwa lauten, wie Uhland dichtet: „Der Hauptmann führt im
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Scgilb ein Löslein rot non ©olb unb einen ©ber roilb." L5ollte ber

fitter nun, etroa bei einem Abenteuer, unerkannt bleiben, fo oerbeckte

er bas Wappen. Sas mar unter Itmftänben oerbäcgtig, unb fo bekam

ber Sag „Llan roeig nidjt, rcas er im Scgilbe fiitjrt" allmäglicg ben

Sinn: „LTan roeig niegt, roas er (Sßöfes) beabficgtigt." 3)ie urfprüng-
liege Lorftellung com QBappen im Scgilb ift fo gängtieg oerblagt, bag

man geute aueg fagen kann: ,,©r fügrt etroas im Scgilb" im Sinne

oon: „er plant Scglimmes, ift ein Löferoicgt", roägrenb es borg eigent»

lieg gerabe umgekehrt bebeuten miigte: ,,©r ift ein ebter bitter." 3)ie

Lebensart ift gerabegu gleicgbebeutenb geroorben mit „beabfiegtigen",
unb ber Lerfaffer bes angeführten Luffages konnte bager mit Lecgt
bie Stage aufroerfen, ob bie 3fraeli „einen ^räoentiokrieg im Scgilbe

fügten". ©er Spracgforfcger kann gier nur feftftellen, bag fieg bas alte

Lilb oöllig oon feinem 3ufammengang mit bem rittertiegen £ebens«

gintergrunb gelöft gat. Lnbere Lebensarten bagegen laffen igre tper=

kunft ans bem Littertum nocg beuttieg erkennen ober bocg buregfegim«

tnern. So leben bie Lräucge bes Surniers nocg in einer Leige oon

L3enbungen fort. L3ie ein mittelalterlicher Litter roirft etroa ein geutiger

„5)elb ber Seber" feinem ©egner ben ipanbfcgug gin, forbert ign in
bie Segranken ober bietet igm bie Spige (feines Scgroertes), briegt eine

£ange mit igm ober legt fie für eine Sacge ein, gebt ign aus bem Sattel
unb fegt ign in ben Sanb, roenn niegt nocg reegtgeitig ein Sreunb bem

3mllenben unter bie Lrrne greift. ©er Lefiegte mug feine Sacge im Stieg

laffen (urfprgl. L3affen unb Log bent ©egner überlaffen), feine ©rünbe

roaren niegt „fticggaltig". ©in ©lück, roenn fieg jemanb finbet, ber igm
„bie Stange galt", bas geigt mit einem Stab bie Streicge bes ©egners

abroegrt, roie es ber Sekunbant beim geriegttiegen 3roeikampf ober beim

Surnier tat, roenn fein Scgügling roegrlos am Loben lag. "3ïber bas

£eben bes Litters roar ja niegt nur Stampf ; aueg bie £iebe, bie Lünne,

fpielte eine groge Lolle unb roar oft ebenfalls reieg an Lbenteuern. So

lieg fieg etroa ber Litter oon ber geimlicg ©eliebten naegts in einem

$orb gu igrem Senfier ginaufgiegen. L3ar fie igm aber übel gefinnt,

fo lieg fie ign gum ©efpött ber £eute bis gum gellen Sage in ber SDTitte

ber Lîauer gangen ober gab igm gar einen Slorb mit fo bünnem Loben,

bag er buregfiel — bager bie Lusbrücke „einen Äorb bekommen" unb

„buregfallen". Solcge Lebensarten gleicgen bann einem Litter mit ge=
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Schild ein Röslein rot von Gold und einen Eber wild/' Wollte der

Ritter nun, etwa bei einem Abenteuer, unerkannt bleiben, so verdeckte

er das Wappen. Das war unter Umständen verdächtig, und so bekam

der Satz „Man weiß nicht, was er im Schilde führt" allmählich den

Sinn: „Man weiß nicht, was er (Böses) beabsichtigt." Die Ursprung-
liche Borstellung vom Wappen im Schild ist so gänzlich verblaßt, daß

man heute auch sagen kann: „Er führt etwas im Schild" im Sinne

vom „er plant Schlimmes, ist ein Bösewicht", während es doch eigent-

lich gerade umgekehrt bedeuten müßte: „Er ist ein edler Ritter." Die

Redensart ist geradezu gleichbedeutend geworden mit „beabsichtigen",
und der Verfasser des angeführten Aufsatzes konnte daher mit Recht

die Frage aufwerfen, ob die Israeli „einen Präventivkrieg im Schilde

führen". Der Sprachforscher kann hier nur feststellen, daß sich das alte

Bild völlig von seinem Zusammenhang mit dem ritterlichen Lebens-

Hintergrund gelöst hat. Andere Redensarten dagegen lassen ihre Her-
Kunst aus dem Rittertum noch deutlich erkennen oder doch durchschim-

mern. So leben die Bräuche des Turniers noch in einer Reihe von

Wendungen fort. Wie ein mittelalterlicher Ritter wirft etwa ein heutiger

„Held der Feder" seinem Gegner den Handschuh hin, fordert ihn in
die Schranken oder bietet ihm die Spitze (seines Schwertes), bricht eine

Lanze mit ihm oder legt sie für eine Sache ein, hebt ihn aus dem Sattel
und setzt ihn in den Sand, wenn nicht noch rechtzeitig ein Freund dem

Fallenden unter die Arme greift. Der Besiegte muß seine Sache im Stich

lassen (ursprgl. Waffen und Roß dem Gegner überlassen), seine Gründe

waren nicht „stichhaltig". Ein Glück, wenn sich jemand findet, der ihm
„die Stange hält", das heißt mit einem Stab die Streiche des Gegners

abwehrt, wie es der Sekundant beim gerichtlichen Zweikampf oder beim

Turnier tat, wenn sein Schützling wehrlos am Boden lag. Aber das

Leben des Ritters war ja nicht nur Kamps; auch die Liebe, die Minne,
spielte eine große Rolle und war oft ebenfalls reich an Abenteuern. So

ließ sich etwa der Ritter von der heimlich Geliebten nachts in einem

Korb zu ihrem Fenster hinausziehen. War sie ihm aber übel gesinnt,

so ließ sie ihn zum Gespött der Leute bis zum hellen Tage in der Mitte
der Mauer hangen oder gab ihm gar einen Korb mit so dünnem Boden,

daß er durchsiel — daher die Ausdrücke „einen Korb bekommen" und

„durchfallen". Solche Redensarten gleichen dann einem Ritter mit ge-
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fdjloffenem SSifier, unb nur ber Sprodjforfdjer ocrftcfjt es, bas S3ifier

gu lüften unb it)r (Sefirfjt, itjre urfprünglict)e S3ebeutung, gu geigen.
@. 9Jîerian=@enaft

(Anmerkung: ©torfer loeift in „SBörter unb ifjre Scf)ickfale"
[324 [f.] barauf f)in, baff bie Sfbleitung „im Stidje laffen" für bie

3eit ber 93itterturniere kein einziges Sttal belegt ift. ©r giefjt bafjer
eine neuere ©eutung oor, bie auf einen Vorgang im Smtjrmannsleben
guriickgetjt. Stiel) bebeutet im oberbeutfetjen ©ebiet eine abfdjüffige
Stelle einer Straffe. „Sin foletjen SDegftellen kommt es nun oor, baff
ber 3mf)rmann bas fteckengebliebene 3mf)rroerk ,im Stictje täfjt', b. f).

baff er roeggeljt, fè)i[fe gu tjolen." 5)er Sdjriftleiter.)

Bollrabalflicbe Suffitnmutig

©s gibt altoäterifdje £eute, bie fid) bamit begnügen, nüd)tern unb
einfacl) gu fcfjreiben: „3d) ftimme (bem S5orfd)lage) gu." 2)ie Strmen!
Sie roiffen nidjts oon bem SKeictjturn ber Sctjroulftfpradje, bie unge=
afjnte SKöglidjkeiten bem eröffnet, ber ben rechten ©ebraud) oon ifjr
macfjt. 3n btefer „Sprache" roirb aus ber geljaltlofen ^fjrafe: „3d)
ftimme gu" bie gef)altooHe ?ßarapl)rafe : „3d) kann oollinfjaltlicf) mei=

ner 3uftimmung Slusbruck oerleifjen." ©s lofjnt fiel), bei biefem SKufter»
fat) gu oerroeilen. SJtan bead)te bas infyaltoolle SBort „oollinfjalttict)",
bas feinen oolten 3nt)alt bem Umftanbe oerbankt, baff es fiel) oon
breioiertel«, fjalb* unb oiertelinfjaltlid) unterfdjeiben foil. SBir Derneigen
uns in ©fjrfurdjt oor ben 5)au.ptroort«S3egriffen „3uftimmung" unb
„Slusbruck" unb madjen uns langfatn einen S3egriff oon ber SBidjtig*
keit itjrer auf S3erbrängung ber Sätigkeitsroörter gerichteten 3ielfetjung
(ihres ©eiftes haben roir'eihen 5)aud) oerfpürt ©ang ofjne Sätigkeits*
mort jebod) roollte ber Schreiber feinen Sat) nicht laffen, unb fo l)at er
itjm bas S3erbum „oerleifjen" oerliefjen. S3on foldjer Tätigkeit roiber
©rroarten recht angetan, tat er rtod) ein übriges unb holte fiel) ein „kann"
gu if)ilfe. 3a, bas alles, auf ©f)r', bas kann er unb nod) mehr...

©. Smrmen
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schlossenem Visier, und nur der Sprachforscher versteht es, das Visier
zu lüften und ihr Gesicht, ihre ursprüngliche Bedeutung, zu zeigen.

E. Merian-Genast

(Anmerkung: Storfer weist in „Wörter und ihre Schicksale"
(324 ff.s darauf hin, daß die Ableitung „im Stiche lassen" für die

Zeit der Ritterturniere kein einziges Mal belegt ist. Er zieht daher
eine neuere Deutung vor, die auf einen Borgang im Fuhrmannsleben
zurückgeht. Stich bedeutet im oberdeutschen Gebiet eine abschüssige
Stelle einer Straße. „An solchen Wegstellen kommt es nun vor, daß
der Fuhrmann das steckengebliebene Fuhrwerk ,im Stiche läßt', d. h.

daß er weggeht, Hilfe zu holen." Der Schriftleiter.)

Dollirchaltliche Zustimmung

Es gibt altvaterische Leute, die sich damit begnügen, nüchtern und
einfach zu schreiben: „Ich stimme (dem Borschlage) zu." Die Armen!
Sie wissen nichts von dem Reichtum der Schwulstsprache, die unge-
ahnte Möglichkeiten dem eröffnet, der den rechten Gebrauch von ihr
macht. In dieser „Sprache" wird aus der gehaltlosen Phrase: „Ich
stimme zu" die gehaltvolle Paraphrase: „Ich kann vollinhaltlich mei-
ner Zustimmung Ausdruck verleihen." Es lohnt sich, bei diesem Muster-
satz zu verweilen. Man beachte das inhaltvolle Wort „vollinhaltlich",
das seinen vollen Inhalt dem Umstände verdankt, daß es sich von
dreiviertel-, halb- und viertelinhaltlich unterscheiden soll. Wir verneigen
uns in Ehrfurcht vor den Hauptwort-Begriffen „Zustimmung" und
„Ausdruck" und machen uns langsam einen Begriff von der Wichtig-
keit ihrer ans Verdrängung der Tätigkeitswörter gerichteten Zielsetzung
(ihres Geistes haben wir>inen Hauch verspürt!). Ganz ohne Tätigkeits-
wort jedoch wollte der Schreiber seinen Satz nicht lassen, und so hat er
ihm das Verbum „verleihen" verliehen. Bon solcher Tätigkeit wider
Erwarten recht angetan, tat er noch ein übriges und holte sich ein „kann"
zu Hilfe. Ja, das alles, auf Ehr', das kann er und noch mehr...

E. Tormen
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